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 E
ine Stadt, deren Namen der hinteren Silbe von Bahnhof gleicht, 
erwählte die Bundesbahn als letzte Heimat ihrer 01. Anfang 
der siebziger Jahre, dunkle Wolken des Einsatzendes zogen am 
Horizont herauf, übte Hof und dessen Auslauf-Bw der 01 wegen,  

-
men mit der nahen Schiefen Ebene eine immense Anziehungskraft 
auf Eisenbahnfans aus aller Welt aus. Sie pilgerten nach Oberfranken; 
unter ihnen Wolfgang Staiger, mit dessen eindrucksvollen Winterfotos 
wir unsere Titelgeschichte hauptsächlich bebildern. Nachdem Autor 

Bayern ganz oben“ betitelt hat, konnte es nicht ausschließlich um die 

-
rungen zu verharren. Dabei waren die 01-Leistungen beachtlich.“ 

Vom Zonenrandgebiet angefangen geht es unterschwellig in al-
len fünf größeren Beiträgen dieser Ausgabe um Grenzen. Das wird 
mir erst beim Schreiben dieser Zeilen klar.

Krieg kann als eine mörderische Verletzung territorialer wie morali-
scher Grenzen verstanden werden. 
Als vor 100 Jahren im November 
1918 die Waffen schwiegen, miss-
trauten die Westalliierten, allen 
voran Frankreich, den Deutschen 
derart, dass sie die Herausgabe 
von 5000 Lokomotiven verlang-
ten. Nur so sei es dem Aggressor 
unmöglich gemacht, den Krieg 
plötzlich weiterzuführen, schil-
dert Autor Jean Buchmann, dessen 
Buch über die Waffenstillstands-
lokomotiven in unserem Verlags-
haus frisch erschienen ist.

Die deutsche Teilung, Folge 
des Zweiten Weltkrieges, wurde 
jedem Reisenden gewahr, der auf 
der Nord-Süd-Strecke vor Bad 
Sooden aus dem Fenster blickte. 
Da verlief an den Hängen jenseits 
der Werra die Grenze. Und bei Fulda, so die militärstrategische 
Denke, sei die Lücke, durch die die Sowjetarmee als Erstes stoßen 
würde. Sich darüber den Kopf zu zerbrechen war nicht Sache der 
Lokpersonale. Sie trugen Sorge, dass auf einer der Hauptverkehrs-
adern Westdeutschlands, deren Kapazitätsgrenze immer wieder an-
gekratzt wurde, Züge rollten und rollten: Mehr dazu im zweiten Teil 
der Nord-Süd-Strecken-Saga von Hendrik Bloem und Fritz Wolff.

Gehen drei Uniformierte, zwei davon bewaffnet, durch einen 

da. Rechts die scharfe Stromschiene. Über ihnen das Zentrum einer 
Millionenstadt oder was davon übrig geblieben ist: Bombenlücken, 
Niemandsland, Todesstreifen. Die Strahlen ihrer Stabtaschenlampen 
treffen auf eine weiße Linie, da sagt der Unbewaffnete im dunkel-
blauen Mantel mit den vier Sternen auf seinen blau-gold durchwirk-

Linie markiert die politische Ost-West-Grenze zwischen Wladiwos-

bis zum gegenseitigen Overkill hochgerüsteten Gegnern. Genau an 
diesem Punkt verläuft bis Ende 1989 deren heiße Naht zwischen 
den Stationen Potsdamer Platz und Anhalter Bahnhof im Nord-Süd-
Tunnel der Berliner S-Bahn. Wie jetzt, Ost-West/Nord-Süd? Ber-

liner Spezialitäten dieses Kalibers aus der Zeit des Kalten Krieges 
muss man heute 20-Jährigen erklären. Jedenfalls nimmt Reichsbahn 
Oberamtmann Joachim Gewieß, seines Zeichens Betriebskontrol-
leur der S-Bahn, seinen Inspektionsgang wieder auf. Da die alliier-
ten Siegermächte 1945 der Reichsbahn die Betriebsführung in ganz 
Berlin überantworteten, gehört zu Gewieß’ Berufsalltag als DDR-
Bürger, Wanderer zwischen den Welten zu sein. Er übt das von 1967 
bis 1984 aus. Lesen Sie weitere seiner Geschichten auf heiklem 

Kommandanten der Grenzübergangsstelle im Bahnhof Friedrich-
straße. Zusammen mit dem Zeitzeugen Joachim Gewieß möchten 
wir Ihnen, lieber Leser, einmal mehr unterbreiten, wie spannend Ei-
senbahngeschichte sein kann.

Und die Zeit steht nicht still. Im unterirdischen Bahnhof Potsda-

für Posten in Schaftstiefeln, Breeches und mit Knarre im Anschlag, 
die jeden im Schleichgang vorbeipolternden S-Bahnzug beäugten 

die im benachbarten Konzernsitz der Deutschen Bahn zu tun ha-
ben. Ging die DB AG vor 25 Jahren (im Januar 1994) aus der Ab-
wicklungsmasse beider deutscher Staatsbahnen mit großem Beifall 
hervor, woran wir in dieser Ausgabe kurz erinnern, so habe ich mit 

und die Arbeit bis hinauf in die Vorstandsetagen des Bahntowers am 
Potsdamer Platz 1 überhaupt bestellt ist. Zum anderen erleben wir 
derzeit, dass von A nach B zu kommen eine größere Herausforde-
rung zu sein scheint als vor 25 oder 50 Jahren. Deutschland steckt 
in der Mobilitätsfalle. Unser Bahn-, Straßen- und Flugverkehr stößt 
an seine Grenzen. Verkehrsträger bis hin zum Kreuzfahrschiff pro-

mehr Autos, immer mehr Liefer- und Schwerlastwagen nehmen wir 
-

benswertes Land wie das unsrige. Was also soll die Eisenbahn in 
Deutschland als Erstes anpacken, um unser überfordertes Infrastruk-
tursystem und unsere schlechte Luft zu entlasten? 

Sind wir schlau genug, die bahnepochale Lage abschließend zu 
bewerten? Nein, schon gar nicht auf sechs Seiten. Aber wir neh-
men den Titel unseres Magazins genau, versuchen über den Tel-
lerrand hinauszublicken und konträren Meinungen Platz zu geben. 
Leuschel und Happe saßen sich übrigens schon bei der von Heiner 
Geißler moderierten Streitrunde um Stuttgart 21 gegenüber…

Wünsche schöne Winterstunden 
der Lektüre und bleiben Sie gesund.

Herzlich Ihr
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Über die Bahn und ihre Handlungsfähigkeit 
 Jahre nach der Bahnreform diskutieren Eber-
hard Happe und Ingulf Leuschel, ihr Berufsleben 
lang Bahn-Profis, leidenschaftlich (August 1). 

TITELFOTOS: JÜRGEN NELKENBRECHER/SAMMLUNG ANDREAS RITZ, SLG. JEAN BUCHMANN, DR. ROLF BRÜNING, BILDARCHIV PREUSSISCHER KULTURBESITZ
FOTOS SEITE 3: FRAU GEWIESS, ERNST-GÜNTER LICHTE

WILLKOMMEN             

Über Berlin und seine S-Bahn in Zeiten der deutschen 
Teilung steht der langjährige Betriebskontrolleur Joachim 
Gewieß (links) den BAHNEpoche-Autoren Robin Garn 
und Konrad Koschinski Rede und Antwort (Juli 1).
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SLG. LUTZ JORDAN, SLG. KLAUS HONOLD,  SLG. FAMILIE DOHMANN

Eine Bundesbahn-01 vor einem 
Schnellzug in Sonne und Schnee – was 
will man mehr? Raue Winter und kurvenrei-
che Streckenprofile gehörten zum Einsatzgebiet 
der Hofer 1, den letzten der DB. Neubaukessel-
lok 1 11 kommt vor D  zwischen Mark-
schorgast und Falls angeprescht (. Januar 11).
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          BAHNPOST

Die BahnEpoche ist das beste Periodikum, das mir (79) bisher zum Thema Eisenbahn begegnet ist.

Leserbriefe und Kommentare zur BAHNEpoche

Das Heft gefällt mir, auch wenn ich 
nicht jeden Artikel lese. Ich möchte 
aber sagen, dass der Ruhrgebiets-
artikel mit allen Facetten einfach 
grandios ist. Für einen Menschen, 
der 500 km vom Ruhrgebiet entfernt 
aufgewachsen ist, hält diese Welt 
jede Menge faszinierender Dinge be-
reit. Was in dem Artikel beschrieben 
ist, ist ja auch schon wieder Vergan-
genheit, eigentlich schon Geschich-
te. Ein großartiges Dokument. Mein 
Kompliment. HAGEN VON ORTLOFF (KERNEN)

BERND ARNAL (BAYREUTH) 

BAHNEpoche-Titel 1 bis 

In der aktuellen Ausgabe hat 
mich der Beitrag über die BR 
84 fasziniert, handelt er doch 
von meiner Heimat, und dieser 
Lok gilt seit jeher mein beson-
deres Interesse. Deshalb habe 
ich ihr in H0 ein kleines Denk-
mal gesetzt. Die 84 010 sah ich 
persönlich noch in Hilbersdorf 
auf dem Rand stehen. Mein 
Freund Dieter P. war 1966 bis 
1968 Lehrling im Raw Karl-
Marx-Stadt. Er brachte vom 
Schrott einige Lokschilder mit, 
unter anderem eins der 84 010. 
Das muss man sich mal vor-
stellen! Den Beitrag über den 
Ruhrpott las ich ebenfalls mit 
Begeisterung. Allgemein ist 
der Schreibstil in diesem Ma-
gazin sehr fesselnd, lobens-
wert! SIEGFRIED BERGELT (CHEMNITZ)

Als kleine Ergänzung zu dem 
schönen Artikel über die BR 84 
im Erzgebirge habe ich nochmal 
recherchiert und kann mitteilen, 
dass der zweigleisige Ausbau 
zwischen Schwarzenberg und 
Johanngeorgenstadt nach ei-
nem mir vorliegenden Berich-
tigungsblatt zum Buchfahrplan 
14b der RBD Dresden zum 25. 
Juli 1949 abgeschlossen war.

ANDREAS RASEMANM (FREIBERG/SA.)

Wie nach jedem Erscheinen 
der BAHNEpoche habe ich mit 
Interesse und Begeisterung die 
Artikel gelesen. Dass der Bal-
kan eine unruhige Gegend war 
ist bekannt. Aber ein Frontver-
lauf vom September 2018 auf 
der Albanienkarte hat mich 
dann doch überrascht. Ja der 
Druckfehler-Teufel lauert eben 
überall. UWE DUNCKER (HAMBURG)

Vor Kurzem bin ich eher zufäl-
lig beim Stöbern in der Bahn-
hofsbuchhandlung (die ein 
fester Bestandteil in meinem 
Berufsalltag als Lokführer ist) 
auf euer wirklich feines Maga-
zin gestoßen und möchte mich 
nur auf die Schnelle für eure 
tolle Arbeit bedanken.
Die Artikel sind fundiert, un-
terhaltsam und schaffen es nur 
allzu oft, Geschichte lebendig 
werden zu lassen. Die Mo-
mentaufnahmen sowie auch 

machen die Symbiose aus Bild 
und Text perfekt. Kurzum: Ich 
habe wirklich lang nach einem 
Eisenbahnmagazin gesucht, 
welches eine Brücke zwischen 
Zeitgeschichte, Technik und 
Unterhaltung schlägt und die 
benannten Themenfelder so 
kurzweilig umsetzt.

PHILLIP JOHANNES WATZKE 
(HEILIGENGRABE)

Ihr Nah dran-Bericht „Die Sa-
che mit Jimmo oder der Genuß 
einer Zigarette“ ist genial ge-
schrieben. Eine Passage gefällt 
mir extrem gut: „Was man hier 

oben alles erlebt hat, das kann 
dir keiner mehr nehmen“. Das 
sorgt immer noch für Gänse-
haut bei mir! Leider war der 
Bericht viel zu schnell gelesen, 
es hätte immer so weiter gehen 
können. Ich habe die 18 201 als 
Lotse ja selber begleitet und es 
ist wirklich so: Jede einzelne 
Fahrt war einzigartig und hin 
und wieder aufregend, aber 
egal was kam, es war immer 
eine gleichbleibende Ruhe und 
Gelassenheit auf dem Führer-
stand.  JENS POSER (LEIPZIG)

Gestern kam die neue 
BAHNEpoche, wie gewohnt 
mit viel lesenswertem Inhalt. 
Der Beitrag über ein rundum 
geplantes Dampfzugfoto (S. 
10/11) hat mich zum Nach-
denken angeregt. Das Bild ist 
tatsächlich ein klasse Foto, 
wunderschön in Szene gesetzt. 
Aber nicht immer kommt ein 
gelungenes Foto erst dann zu-
stande, wenn vorher möglichst 
viel geplant ist. Ich habe das 
selber voriges Jahr erlebt beim 
Plandampf im Oktober auf der 
Strecke Meiningen – Eisenach. 
Am 27.10.2017 stand ich an der 
nördlichen Ausfahrt des Bahn-
hofs Walldorf und wartete auf 
die 52 8079, die nach einer Zug-

kreuzung ihren 1200 Tonnen 
Kieszug nach Eisenach wieder 
in Fahrt bringen sollte. Der 
dunkle Himmel im Hintergrund 
versprach eine Vorbeifahrt der 
Lok im strömenden Regen, aber 
im letzten Augenblick kommt 
dann – völlig unerwartet – von 
der Seite die Sonne durch und 
ermöglicht damit ein Bild, das 
man nur durch Zufall so hinbe-
kommt. So kann es einem auch 
passieren...  HANS VAN POLL

 (MIDDELBURG/NIEDERLANDE) 

Nachdem ich mir immer Zeit 
nehme um ihre Hefte genau 
zu lesen, bin ich erst jetzt zum 
Frühjahrheft 2018 gekommen. 
Der hochinteressante Artikel 
über Karl-Otto Petersen ab 
Seite 30 zeigt auf S. 37 einen 
Triebwagen, den sie der öster-
reichischen Reihe VT 63 zuord-
nen. Vermutlich ist ihnen nicht 
bekannt, dass die BBÖ 4 Stück, 
die PKP allerdings 6 Stück die-
ses Triebwagens bei Daimler 
bestellt hatte. Bei der PKP war 
der Triebwagen unter den Num-
mern SAx 90081-85 eingereiht 
und unter dem Namen „Lux 
Torpeda“ bekannt. Die Triebwa-
gen waren baugleich mit denen 
der BBÖ, daher ist anzunehmen, 
dass es sich beim Tw auf dem 

Foto nicht um einen 
ehemals österreichi-
schen, sondern einen 
ehemals polnischen 
Triebwagen handelt.
 LUDWIG ZWICKL

  (TADTEN/ÖSTERREICH)



Das Porträt über Karl Otto Petersen (BAHNEpoche 26) habe 
ich mit Interesse gelesen. Mein Vater war im Januar 1934 in 
der Reichsbahngesellschaft angestellt worden, und wie die Er-
nennungsurkunde ausweist, musste man dort gerade mal ein 
Jahr nach der Machtergreifung der Nazis den Ariernachweis 

erbringen … Auch 
meinem Vater war 
es gelungen, den 
Eintritt in die 
NSDAP zu ver-
weigern (Ende 
des Krieges war 
er Major in der 
Wehrmacht, in die 
er in den dreißi-
ger Jahren wech-
selte). Er konnte 
sich dabei auf ei-
nen Paragrafen, 
vermutlich im 
Beamtengesetz, 
berufen, wonach 
es Beamten und 
Soldaten verboten 
war, in eine Partei 
einzutreten.

WOLFGANG LUCKNER 
(BONN)

Sie hatten in Ihrer Sommer-
ausgabe 2018 um Rückmel-
dungen zum Thema Schall-
schutz gebeten: Nun, es ist ein 
Thema der übelsten Sorte. Als 
vor einigen Jahren die Ulmer 
Eisenbahn-Brücke mit ihrem 
weitaus bekannten „schöns-
ten Eisenbahn-Ausblick Süd-
deutschlands auf Donau und 
Münster“ derart verschandelt 
wurde, habe ich seinerzeit die 
Bürgermeister beider betrof-
fenen Städte (Ulm und Neu-
Ulm) angeschrieben – und 
von beiden eine interessante 
Antwort erhalten. Die Städte 
hätten sich sogar dagegen ge-
wehrt und keine Chance, das 
zu verhindern, weil die DB die 
Wand unbedingt wollte. Die 
Brücke war von 2- auf 4-glei-
sig erweitert worden. Die 
Wände waren derart hoch, dass 
man von den Zügen nur noch 

das Schleifstück sah. Und dass 
sie darüber hinaus noch mit 

das habe ich der DB dann ir-
gendwie „gegönnt“… Was mir 
dann doch zum Jahreswechsel 

die obere Hälfte der Züge wie-
der sieht (siehe obiges Foto). 
Hatte sich da etwa jemand der 
Vernunft besonnen? 
Für die Brückensanierung 
und -erweiterung hätte es 
nämlich eine ganz andere 
Lösung gegeben, so wie hier 
im Berner Oberland an der 
Aare-Brücke Uttigen. Un-
ter völliger Beibehaltung 
der wundervollen Optik der 
Stahl-Fachwerk-Konstruk-
tion stellte der Einbau eines 
schallschluckenden Bodens, 
auf dem die Gleise liegen, den 
Lärm einfach ab. Geht doch!!
MATTHIAS BACHER (HÜNIBACH/SCHWEIZ)

  BAHN Epoche   



BÜ Kw geschlossen: Der S-Bahnzug ist am Bahnübergang zum Stehen gekom-
men. Die Schranken sind noch geschlossen, es ist heiß im Sommer 1 und ein Horch 
 aus der Vorkriegszeit mit seinem  PS-Achtzylinder wartet. Der Blick auf die 
Strecke zeigt ganz rechts am Bildrand das Einfahrsignal B in ca.  Meter Entfernung.

BÜ Kw offen: Der Straßenverkehr – vorneweg ein IFA F/EMW  (- PS), ge-
folgt von einem AWZ P ( PS) –  kann ungehindert passieren. Rettungsfahrzeuge 
einer nahen Feuerwache (hinter den Bäumen am rechten Bildrand) hätten freie Fahrt. 
Wie die S-Bahn war damals auch die Fernstrecke infolge Demontage nur eingleisig.

Ohne BÜ Kw: Im Jahre  ist der Bahnübergang durch die Straßenbrücke im 
Hintergrund ersetzt und die Fernbahn hat ihr zweites Gleis zurückerhalten.

Bahnübergang mal anders
Berliner S-Bahn in den fünfziger Jahren

   BAHN Epoche  ·  Winter 1

          ZEITMASCHINE

 D
er Blick aus einem S-Bahn-Führerstand fällt auf 
einen Bahnübergang, der bei geöffneten Schran-
ken von Pkws überquert wird, während der Zug 
wartet. Ein Bericht über Nichtalltägliches vom 

Berliner S-Bahn-Betrieb in den fünfziger Jahren.
Mit dem Begriff „Berliner S-Bahn“ wurde in den frü-

hen dreißiger Jahren das seinerzeit modernste Nahver-
kehrsmittel Europas in Verbindung gebracht. Dies gilt 
bis in die aktuelle Erinnerung fort. Für den Streckenbe-
reich der Stadt- und Ringbahn war das sicher richtig, für 
die meisten Vorortstrecken jedoch nicht. Verschiedene 
Abschnitte, auf denen heute die rot-gelben Gleichstrom-
Züge rollen, hatten bis Anfang der fünfziger Jahre noch 
Dampfbetrieb, und wichtige Landstraßen wurden mit-
tels niveaugleicher Bahnübergänge gequert.

Als damals einige Streckenabschnitte auf Gleich-
strombetrieb umgestellt wurden, beschränkte sich die-

Bau der Stromschienenanlage und sonstige Stromver-
sorgung. Die übrige Infrastruktur blieb im Prinzip un-
verändert. Insbesondere waren auf den Außenstrecken 
die Bahnübergänge weiterhin vorhanden.

So war es auch im Vorfeld des seit dem 1. Mai 1951 
an die Stromschiene angeschlossenen Endbahnho-
fes Königs Wusterhausen südöstlich von Berlin (sie-
he Foto in BAHNEpoche 25, S. 58). Von den nur drei 
Bahnsteiggleisen musste sich die S-Bahn mit einem 
begnügen. Zudem war wegen nachkriegsbedingter De-
montagen die S-Bahnstrecke nur eingleisig. Die Kreu-
zung des ankommenden mit dem abfahrenden Zug 
war Ende der fünfziger Jahre deshalb folgendermaßen 

verließ den Bahnsteig, um gut 500 Meter später auf ei-
nem Kreuzungsgleis im Bahnhofsvorfeld die Einfahrt 
des aus Berlin ankommenden Zuges abzuwarten. Die-
ser fuhr bis zum Bahnsteig durch und hielt dort. Jetzt, 
nach Freisein des Streckengleises, fuhr der erste Zug 
nach Berlin ab.

Betriebliche Unregelmäßigkeiten konnten dieses 
System schnell durcheinander bringen, sodass dem aus 
Berlin ankommenden Zug die Einfahrt in den Bahn-
hof versperrt war. Nun befand sich vor dem Bahnhof 
Königs Wusterhausen ein Bahnübergang, das Einfahr-
signal jedoch rund 30 Meter dahinter. Kam jetzt eine S-
Bahn vor dem Halt zeigenden Einfahrsignal zum Ste-
hen, dann blockierte diese den Übergang solange, bis 
das Signal frei war. Das war an dieser Stelle besonders 
problematisch, weil sich wenige hundert Meter entfernt 
ein Krankenhaus und eine Feuerwache befanden, deren 
Rettungsfahrzeuge im Einsatzfall behindert wurden.

Deshalb wurden für diesen Übergang Regelungen 
eingeführt, die nicht nur heutzutage, sondern auch 

Wenn vorhersehbar war, dass die Einfahrt in den Bahn-
hof bei Ankunft des Zuges nicht frei sein würde, dann 
wurde dies dem Triebfahrzeugführer vorher angekün-
digt, damit er seinen Zug nicht erst vor dem Signal, 
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Königs Wusterhausen in den 
Jahren vor dem Mauerbau von 11. 
Ein Vollzug nach Falkensee steht zur 
Abfahrt bereit. Triebwagen-Schaffnerin 
und -Führer unterhalten sich noch kurz.

Gleisplan, Stand Dezember 
1961: Der Bahnübergang befindet 
sich außerhalb des Plans am linken 
Bildrand vor dem Signal B. Die Züge 
nach Berlin fahren vom Gleis  über 
Gleis , warten dort auf den Zug 
aus der Stadt und setzen ihre Fahrt 
dann fort, während der Berliner Zug 
ohne Halt bis zum Gleis  vorfährt. 

FOTOS: EKKEHARD ENSELEIT (2), MANUAEL JACOB (LINKS UNTEN), SLG. ANDREAS STANGE (NACHKOLORIERT, RECHTS OBEN); PLAN SLG. MANUEL JACOB

sondern bereits vor dem Bahnübergang 
anhielt. So konnte der Schrankenwärter die 
Überfahrt wieder freigeben, nachdem der 
Zug zum Stillstand gekommen war.

-
tos aus dem Jahr 1959 sind seltene Doku-
mente betrieblichen Alltags aus der Führer-
standsperspektive eines S-Bahnzuges. Das 
kleine Bild zeigt den haltenden Zug vor der 
noch geschlossenen Schranke. Ganz rechts 
am Bildrand ist das Einfahrsignal des 
Bahnhofs Königs Wusterhausen zu erken-
nen. Das große Foto zeigt den Übergang 
bei nun offener Schranke und verschiedene 
Fahrzeuge, die ihn überqueren. 

Der Fotograf Ekkehard Enseleit war 
damals Student des Eisenbahnsignal- und 
Fernmeldewesens und steuerte in seiner 
Freizeit S-Bahnzüge, die vom Betriebswerk 

Grünau eingesetzt wurden. Zu diesem un-
gewöhnlichen Nebenberuf kam es, weil für 
Studenten ein Betriebspraktikum vorgese-
hen war. Da Enseleit sich seit Kindestagen 
für die Eisenbahn interessierte, wagte er bei 
der Verwaltung der S-Bahn eine Anfrage 
nach einer Ausbildung zum Triebfahrzeug-
führer. Rbd-Vizepräsident Kittlaus war nicht 
nur hilfsbereit, sondern wird angesichts des 
chronischen Arbeitskräftemangels in der 
DDR auch höchst willkommenes Mitarbei-
terpotenzial erkannt haben. So veranlasste er 
eine Blitzausbildung, die der junge Student 
mit Bravour bestand. In einer Beurteilung 
lobte der Leiter des Bw Grünau 1960, dass 
Enseleit stattliche 150 Einsatztage geleistet 
habe. Nebeneffekt für ihn war, dass er Si-
gnalanlagen, die er später selbst einmal be-
arbeiten sollte, hier im praktischen Betrieb 

erleben konnte. So ist es kein Wunder, dass 
er irgendwann auch mal einen Fotoapparat 
mitnahm, um unter anderem die Signalanla-

An jenem Tag war es eine Bahn der da-
maligen Zuggruppe H, die in Königs Wus-
terhausen startete, danach durch Ost- und 
West-Berlin bis nach Falkensee jenseits der 
Stadtgrenze hinter Spandau fuhr und somit 
wieder in der DDR endete. Mehr Grenz-
überschreitung war damals nicht möglich 
und auch das war mit dem Mauerbau am 
13. August 1961 für lange Zeit beendet. 

Wie es rund 40 Jahre später, im Jahre 
2002 dort aussah, zeigt das Farbfoto. Der 
Bahnübergang ist – wie viele andere auch – 
schon lange beseitigt und durch eine Stra-
ßenbrücke ersetzt worden. Heute ist es dort 
auch nicht ansehnlicher. MANUEL JACOB
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          MEISTERWERK

 D
as Erste, was mir bei diesem Bild 
des damals erst 20jährigen Burk-
hard Wollny vom November 1970 
einfällt? In der Ruhe liegt die Kraft. 

Dieses Bild strömt geradezu den Sound-
track eines idyllischen Bahnhofs der frühen 
siebziger Jahre aus. Man meint geradezu 
das Surren der Lichtmaschine der 01, das 
Blubbern des auf dem Nebengleis auf sei-
ne Abfahrt wartenden und das Knattern des 
abfahrenden Schienenbusses zu hören. Noch 
nie hatte ich bei meinen bisherigen Meis-
terwerken als ersten emotionalen Eindruck 
zusätzlich zum optischen einen akustischen, 
obwohl viele der bereits vorgestellten Bilder 

Der Bahnhof Neuenmarkt-Wirsberg am 

fast im Dornröschenschlaf zu liegen. Der 
regennasse, teilüberdachte, mit einem Ge-
lenkwasserkran ausgestattete, vermutlich in 
den sechziger Jahren behutsam renovierte 

-

das Licht der Bahnsteigbeleuchtung. Keine 
glattgeschliffenen, unpersönlichen Bahn-

gerade ist, wenn einem die blauen Bahn-
hofsschilder den Namen nennen.

Hier schien auch in der einsetzenden 
Abenddämmerung um kurz vor fünf un-
sere Eisenbahnwelt noch in Ordnung zu 
sein: Links von unserem mit der 001 202-1 
bespannten Eilzug nach Hof wartet auf 
Gleis 1 – noch mit der Bahnsteigüberda-
chung im Originalzustand – der Schienen-
bus Richtung Bayreuth auf seine Abfahrt, 
während sein Pendant Richtung Kulmbach 
auf Gleis 4 bereits abfährt, siehe die vor-
auseilende „Schleifspur“. Dies weist auf 
die wahrscheinliche Belichtungszeit von 
maximal 10-15 Sekunden hin, ebenso der, 
wohl den Bremszettel ausfüllende, scharf 

im wahrsten Sinne die fast noch heile Eisen-
bahnwelt der Deutschen Bundesbahn aus. 

Angereist war der Bankkaufmann Burk-
hard zusammen mit seinen beiden älteren 

-
men hatten, natürlich per Bahn! Unterkunft 
nahm man bei zwei älteren Damen, die das 
kurz vor dem Abriss stehende, „Hotel“ Ni-
klas unweit des Bahnhofs betrieben – heute 
würde man die kohlenbeheizte Unterkunft 
Airbnb -
standpunkt nicht allzu weit. Und jetzt stand 
der junge Mann mit seiner gerade noch den 

Dienst verrichtenden Praktica, bestückt mit 
einem Meyer-Orestor 135mm Objektiv aus 
Görlitz, das für seinen Preis die sensationell 

Zoomobjektive entweder unerschwinglich 
oder von nicht ausreichender Qualität wa-
ren, sehe ich die engen Anschnitte rechts 
und links überhaupt nicht so kritisch, wie 

-
dert beurteilen würde. Bei seiner vorherge-
henden Aufnahme sah man mehr von der 
Bahnsteigüberdachung von Gleis 1, aber 
der Wasserkran war angeschnitten, doch 

-
ausschnitt noch etwas korrigiert. Nichtsdes-
totrotz, ein bisschen mehr Luft hätte dem 
Bild sicher gut getan, aber in Anbetracht der 
Voraussetzungen tut es dem Meisterwerk-
charakter keinerlei Abbruch. 

Begonnen hat die Eisenbahnfotografen-
karriere von Burkhard mit 14, als ihm sein 

-
gart-Hauptbahnhof näher brachte und eine 
Kodak Instamatic zur Dokumentation der 

-
gang waren Begegnungen ausschlagge-
bend wie die mit Jean-Michael Hartmann 
in Crailsheim und am Haltepunkt Donau-
tal bei Ulm mit dem ebenfalls in Stuttgart 
im selben Jahr geborenen Wolfgang Stai-

Leica M unterwegs war.
Bei dieser Langzeitdämmerungsaufnah-

me bietet es sich geradezu an, mal wieder 
auf den Schwarzschildeffekt zu sprechen 
kommen. Der ist nämlich dafür verant-
wortlich, dass es früher bei längeren Be-

-
belichtungen kam, da die Schwärzung des 

mehr linear erfolgt, wie bei Belichtungs-
zeiten zwischen einer 1000stel Sekunde 
und einer Sekunde. Denn bei einer gemes-
senen Belichtungszeit von fünf Sekunden, 
sollte man mindestens 10-20 Sekunden 

-
typ eine korrekte Belichtung zu erhalten. 
Das war in den technischen Datenblättern 

-
schildtabelle aufgeführt. Aber wer hat die 
schon angefordert oder überhaupt gele-
sen? Bei einer gemessenen 60stel Sekunde 
kann eine an der Kamera eingestellte 15tel 
Sekunde schon zu einer unbrauchbaren 
Überbelichtung des ganzen Bildes führen, 
wogegen bei einer Langzeitbelichtung von 

einer halben Minute, einer Minute oder 
-

tern kaum ein Unterschied zu bemerken ist. 
-

selbstverständlich zuhause im Badezimmer 
-

wurden ebenfalls selbst angefertigt. Hät-
te man von dieser Situation einen ganzen 

und Entwicklung auf die Lichtverhältnisse 
abstimmen können und sich so die Dunkel-

Diese Möglichkeit machten sich selbstver-
-

fen zu Nutze, denn da konnte man mit dem 
Entwickler Rodinal hervorragende Aus-

Warum habe ich dieses Bild ausgewählt 
und relativ wenig zu den vier Säulen der 

-
werkes von Burkhard Wollny geschrieben? 
Diese Aufnahme zeigt eine Situation, die 
jeder sehen konnte, der offenen Auges 

-
objektives bringt mehr Spannung ins Bild. 
Keine ausgefeilte Standortwahl, kein be-
stellter Rauch oder Dampf machen dieses 
Bild zu einem Meisterwerk, sondern aus-

emotional berührende Eisenbahnalltag.
Noch eine Anmerkung für unsere Sta-

tistiker: Leider gibt es zu dieser Aufnahme 
-

autors, sodass ich auf seine Erinnerungen 
und die eines Mitreisenden, sowie auf spe-
kulative Recherchen angewiesen bin.

Ziemlich sicher scheint mir die Zug-
nummer unseres Dampfzuges zu sein: der 
E 1655, aus Stuttgart kommend und nach 
Hof fahrend, machte in Neuenmarkt-Wirs-
berg Kopf. Dafür wäre der scheinbar Brems-
zettel ausfüllende Zugführer ein Indiz. 
Dann müsste unser Dampfzug allerdings 
Verspätung gehabt haben, da die Abfahrts-
zeit von 16.47 Uhr vor einem dampfgeführ-
ten Reisezug in die Gegenrichtung liegt, der 
aber nicht mehr im Bahnhof steht. Siehe 
auch den passenden Lokumlaufplan des Bw 
Hof auf Seite 20. Leider sind die Uhren auf 

konkrete Aufnahmezeit nicht mehr feststell-
bar ist.  ARMIN SCHMOLINSKE

FOTO: BURKHARD WOLLNY

Bahnepochale Fotografien – präsentiert von Armin O. Schmolinske

In der Ruhe liegt die Kraft . . .


